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795 nicht fortgesetzten Adelspapsttums erscheint, das sich mehr auf die in der
Langobardenabwehr erstarkten Milizen als auf den städtischen Klerus stützte.
Konstatiert wird eine durch die Wende von 774 bedingte wirtschaftliche
Prosperität, die, ablesbar am Liber Pontificalis, Hadrian „eine beispiellose
Demonstration päpstlicher Baupolitik, Fürsorge und Repräsentation“ erlaubte
(S. 110). Zum Problem der 774 erneuerten Pippinischen Schenkung legt der
Vf., Thesen von P. Scheffer-Boichorst und K. Lamprecht aufgreifend, mit
guten Gründen dar, daß sie sich allein auf die Rückgabe „von Städten und
Ländern bezogen hat, die dem Papsttum im ehemals byzantinischen Teil
Italiens von den Langobarden genommen worden waren und für die es ehema-
lige Besitzrechte nachzuweisen vermochte“ (S. 147), nicht aber auf eine flä-
chendeckende Herrschaft südlich der Luni-Monselice-Linie mit Einschluß
ganzer Dukate, wie die Vita Hadriani fälschlich behauptet, die ein disharmo-
nisches Ende von Karls Rombesuch 774 verschleiere. Den förmlichen Bruch
mit den östlichen Kaisern setzt der Vf. nach dem Tod Konstantins V. (775) an,
als Hadrian den Nachfolger Leon IV. nicht mehr als obersten Stadtherrn aner-
kannt habe; in diesen Kontext rückt er auch die Entstehung des Constitutum
Constantini, das 778 zuerst bezeugt sei und dem Zweck gedient habe, „die
endgültige Abkehr von dem Kaiser in Byzanz innerhalb des patriarchium La-
teranense zu rechtfertigen und kaiserfreundlichen Einsprüchen entgegen-
zutreten“ (S. 193). Im Verhältnis des Papstes zu Karl dem Großen („Koopera-
tion im Konflikt“) werden Spannungen verschiedener Art zur Sprache ge-
bracht, bei denen Hadrian regelmäßig nachgeben mußte, und das Schlußkapi-
tel des Buches bescheinigt ihm auch noch einen deutlichen Mangel an theolo-
gischer und sprachlicher Bildung. Nur am Rande sei vermerkt, daß eine Papst-
urkunde nicht als „Diplom“ (S. 106 u. ö.) bezeichnet werden sollte und daß zu
Hadrians Zeiten noch nicht von der „Investitur der Bischöfe“ (S. 205 u. ö.) die
Rede sein kann. R. S.     
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